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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
‚aller Orten franco lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 

chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Liebchens Schlummerlied. 


— — 


Zwiſchen Bluͤthen ſingt der Vogel, 
Durch die Blaͤtter rauſcht der Wind; 
Singe Voͤglein ſanfte Weiſe, 

Wehe Weſt nur ſtill und lind; 
Die Geliebte ſchlummert leiſe, 
Wie ein ſanft entſchlaf'nes Kind. 


Rauſchend ſtuͤrzt der Bach vom Felſen, 
Waͤlzt ſich uͤber Klippen hin; 
Fliege Bach, durch Blumenwieſen, 
Zu der holden Schaͤferin. 
Murmelnd nur mußt du begrüßen 
Meines Herzens Königin. 


Daß ſie ſchlumm're, daß ſie traͤume, 
Wie ein ſanft entſchlaf'nes Kind, 
Singe Vöoͤglein ſanfte Weiſe, 
n Murm'le Welle, ſäuſ'le Wind, 
Die Geliebte ſchlummert leiſe, 
Wie ein ſanft entſchlaf'nes Kind. 


Theophil de Blumont. 


Harlekins Geſchichte. 


Ein reicher Kaufmann aus Malta kam einſt zur Rich⸗ 
tigſtellung feiner Geſchäfte nach Bergamo, und verſchied das 
ſelbſt, wenige Tage nach feiner Ankunft, an einem Blutſchlage. 
Sein einziger Begleiter, ein junger Neger, war der welſchen 
Sprache gänzlich unkundig. Der Kaufmann wurde beer⸗ 
digt, und volle vierundzwanzig Stunden durch weinte und 
henlte der arme Junge an dem Grabe feines Wohlthäters, 
und rief in jammernden, herzzerreiſſenden Tönen, den Kopf 
feſt au den Hügel preſſend, feinen Namen. Uumſonſt! 

Am zweiten Tage wurde ſein Hunger ſo wüthend, daß 
er ſich genötbigt ſah, den Friedbof zu verlaſſen und an der 
Pforte des Gaſthofes anzuklopfen, wo fein Herr gewohnt. 
Der Wirth, eine kalte, rohe Seele, wies ihn mit Ungeſtüm 
von ſich. Der klagende Ton ſeiner Stimme, welche noch 
dazu Laute tönte, die Niemand verſtand, war nicht vermö⸗ 
gend, ſanftere Gefühle in dem Manne zu erwecken. Vas 
Sprichwort bewährte ſich hier, daß man leichter das Herz 
eines Löwen, als eines Wirthes rühren könne. 

In dieſer grauſamen Lage irrte nun unfer armer Re- 
ger, entblößt von Allem, wankend umher. Der heftigſte 
Hunger nagte in ſeinem Innern, ſeine Füße waren wund 
vom ſteten Umherlaufen, ſeine Augen geröthet und geſchwol⸗ 
len vom Salzquelle der bittern Thränen. Seine Zukunft 
beſtand in der leidigen Ausſicht, ſeinen Geiſt unter dem 
Portale einer Kirche, oder der prachtvollen Colonnade eines 
Pallaſtes auszuhauchen. Niemand erbarmte ſich feiner; für 
ihn wäre die Wüſte Saharah nicht ſchrecklicher, als Ber⸗ 


gamo, der Schakal nicht herzlofer, als die Menſchen geme- 
ſen. Wo er ging und weilte, wurde er von Straßenjun— 
gen verfolgt, fie begrüßten ihn mit Steinwürfen, und Stra⸗ 
ßenkoth reichten fie ihm höhniſch ſtatt Nahrung. Nicht eis 


ner der Vorübergehenden nahm ſich feiner an, und doch far. 


gen die Philoſophen: „der Menſch iſt gut geboren.“ 

Wer weiß: vielleicht liegt dech etwas Wahres in die— 
ſem Satze, denn drei Kinder retteten das Leben dieſes Un⸗ 
glücklichen. Von Mitleid ergriffen, fingen fie damit an, ihm 
mehre Tage lang ihr Frühſtück, welches in Brod und Feis 
gen beſtand, zu überlaſſen. Bald aber ſahen ſie ein, daß 
damit noch nicht Allem abgeholfen war; der Hunger ihres 
Schützlings war zwar geſtillt, aber ſein Leib war nur mit 
Lumpen bedeckt, die ihn unmöglich vor der zur Nachtzeit ſo 
empfindlichen Kälte ſchirmen konnten. Man muß ihm ein 
Kleid zu verſchaffen ſuchen, ſchrieen die drei jungen Mäcenateu. 

„Aber ein Kleid koſtet viel Geld, und iſt nicht fo leicht 
herbeizuſchaffen, wie Brod und Feigen,“ ſetzten fie traurig 
hinzu. Da durchzuckte fie ein Gedanke mit elektriſcher Ge— 
walt und auf den Flügeln des Windes eilten ſie von dan— 
nen. Die Eltern dieſer drei Samaritaner nämlich waren 
Tuchhändler; jeder ſtürzte nun in den väterlichen Laden und 
raffte ſo viele Abſchnitzel von allen erdenklichen Farben zu— 
ſammen, als nur aufzubringen waren. So befrachtet, lang- 
ten ſie auf der Stätte ihrer Wohlthätigkeit an. 

Ein Schueider, der mehr Herz im, als Fleiſch auf 
dem Leibe hatte, bot ſich freundlich an, fein Scherflein zum 
Werke beizutragen, und ſchon nach zwei Tagen war aus all 
dieſen Lappen ein Kleid für den armen Reger angefertigt. 
Allgemein war das Erſtaunen, allenthalben wurde jetzt der 
Knabe von den Blicken der Neugierigen verfolgt. Die drei 
Kinder ſahen ſtolz auf ihr Werk hernieder, und bemerkten, 
daß es noch nicht vollendet ſei. Sie legten daher ihre kleine 
Baarſchaft zuſammen und kauften ihrem Schützlinge einen 
grauen Hut, den ſie, in Ermangelung einer Decke, mit dem 
Schweife eines weißen Kaninchens ſchmückten, ſchnitzten aus 
einem Baumaſt einen Säbel, und die kleine, ſchäckernde 
Mofa ſteckte ihm dies Zeichen der Gewalt in den Leibgürtel. 

Der arme Neger wußte nicht, wie er ſeinen Dank ge— 
gen die drei barmherzigen Kinder ausdrücken ſollte. Worte 
fehlten ihm, denn Niemand verſtand fie. In der Verzweif— 
lung feiner Ohnmacht preßte er die beiden Hände feſt ins 
ſammen und wiegte ſein Haupt beſtändig auf den Schul— 
tern, was ihm fo ſchön und zierlich ließ, daß einer der 
Knaben ihn mit ſeiner ſchwarzen Lieblingskatze Arlicchino 
verglich. Die Andern riefen: „Ja wahrlich, wie Arlicchino, 
ganz wie der ſchöne, freundliche Arliechino.“ 

Der Name blieb nun. — Der Gerettete, der jetzt 
ſogar einen Ramen aus Bergamo forttrug, wanderte auf 
gut Glück in die weite Welt und überall erregten fein pit— 

toresfes Gewand, feine Haltung und fein afrikaniſcher Ur⸗ 
ſprung die Theilnahme der Leute. Leider muß mau, um 


die Herzen zu rühren, früher die Pforte des Aufſehens paſ⸗ 


ſiren. Der Unglückliche hat nichts nöthiger, als ſich auffal- 
lend zu machen. Nach vielen Kreuz- und Querzügen, nach 
manchem Strauß im Lebensturnier, gelang es ihm endlich, 


feine Colombine zu finden, und von dieſem Augenblicke an, 
entfaltete ſich die Knoſpe feines Glückes, als hertlich duf— 
tende Doppelroſe. Später wurde fein Koſtüm auch beim 
Theater angenommen, eine ſchwarze Larve diente fintt des 
urſprünglich ſchwarzen Geſichts, feine Abeutheuer und Erleb⸗ 
niſſe wurden in eigens verfaßten Stücken dargeſtellt, und 
fo entſtand die italieniſche Maskenkomödie, um Harlekins 
Ruhm auf der weiten Erde zu verbreiten und dauernd zu 
erhalten. Tuvora. 


Unendlichkeit des Himmelsraumes. 


So groß uns auch die Entfernung der Erde von der 
Sonne erſcheint, ſo iſt dieſe Entfernung doch noch als Nähe 
zu betrachten, wenn man fie mit dem Abſtande des Uranus 


von der Sonne vergleicht, welcher letztere Planet nicht wer 


niger als 1,848,000,000 Meilen von dem die Welt erleuch— 
tenden und erwärmenden Lichte entferut iſt. Judem er die 
Spitze des Planetenſyſteus bildet, kann er die Sonne nicht 
größer erblicken, als wir die Venus. Die Erde kann dies 
ſem ſo ungeheuer weit entfernten Himmelskörper ſelbſt nicht 
einmal mittelſt eines Fernrohrs ſichtbar fein. Aber der 
Menſch, der Bewohner der Erde, durchdringt die unermeß⸗ 
lichen Räume des Syſtems, zu welchem fein Planet gehört; 
er nimmt den Durchmeſſer ſeines Kreiſes, als die Grund- 
linie eines Dreiecks, deſſen Spitze in die Sterne reicht.“) 
Wie erhaben aber auch dieſer Gedanke iſt, ſo iſt er doch 
durchaus nicht völlig richtig; denn die ſichtbaren Stellungen 
der Fixſterne erſcheinen uns, ungeachtet der jahrlichen Erde 
revelutionen, doch nicht merklich verändert, und ungeachtet 
aller Hilfsmittel, die ſowehl der Fertſchritt der neuen Aſtro⸗ 
nomie, als auch die Vervollkommnung der Inſtrumente dar⸗ 
geboten, iſt es noch immer zweifelhaft, ob eine merkliche 
Parallaxe, auch auf der nächſten dieſer fernen Sonnen, ent⸗ 
deckt wurde. Wenn ein Fixſtern die Parallaxe von einer 
Sekunde hätte, ſo würde deſſen Abſtand von der Sonne 
20,500,000,000,000 Meilen betragen. In ſolcher Ent» 
fernung ſchwindet nicht allein die Erdkugel zu einem Punkt- 
chen zuſammen, ſondern das ganze Firmament, in dem 
Brenupunkte des ſtärkſten Rohrs betrachtet, würde mit dem 
Faden eines Spinngewebes bedeckt werden können. Der 
Lichtſtrahl, der 200,000 Meilen in einer Sekunde durch- 
fliegt, würde 3 Jahre 7 Tage brauchen, um dieſen Raum 
zu durchdringen. Einer der uns nächſten Fixrſterne könnte 
drei Jahre entzündet, oder verlöſcht ſein, bevor wir ein ſo 
wichtiges Ereigniß nur merkten. Doch iſt auch dieſe Ent⸗ 
fernung nur klein, verglichen mit der der entfernteſten Kör- 
per, die am Firmamente ſichtbar find, Die Fixſterne find 
unſtreitig leuchtende Körper, wie die Sonnen; es iſt daher 
wahrfcheiulich, daß fie einander nicht näher find, als die 
Senne dem nüchſien unter ihnen iſt. Viele Sterrs, die 
uus in der Milchſtraße und andere Nebelflecke, die als einau⸗ 
der ganz nahe erſcheinen, mögen in der endlofen Ausdehnung 
des Raumes weit auseinander liegen, ja ſie mögen um 


) Der Winkel dieſer Spitze beißt: Parallaxe. 
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viele tauſend Räume weiter von einander entfernt fein, als 
der erſte dieſer Sterne von uns, und das Licht braucht 
wohl Tauſende von Jahren, um von jenen Myriaden Eon: 
nen zur Erde zu gelangen, von denen unfer Planet nur 
der dunkle, ferne Genoſſe iſt. 


Bunte Reihe. 

— Ein Jugendfreund des Marſchalls Lefevre, Herzogs 
von Danzig, der nicht ſo glücklich geweſen war, als dieſer, 
kam zu ihm zum Beſuche nach Paris. Der Marſchall nahm 
ihn freundlich in ſeinem Pallaſte auf, wo ſein Freund kein 
Ende finden konnte, die Pracht des Geräthes, die Schöus 
heit der Zimmer und die Trefſlichkeit des Tiſches zu bewun— 
dern. — Ich ſehe, Du beneideſt mich um das, was ich 
habe; — bemerkte endlich der Marſchall — gut, Du ſollſt 
Alles dies wohlfeiler haben, als ich es erlangte; komm mit 
mir in den Hof, und ich will in der Entfernung‘ von dreis 
ßig Schritten zwanzig Mal nach Dir ſchießen; bleibſt Du 
am Leben, fo fell Alles Dein ſein. — Was? — Nun 
bedenke, daß ich vielen tauſend Kugeln in größerer Naͤhe 
ausgeſetzt geweſen bin, ehe ich dahin gelangte, wo ich mich 
jetzt befinde. — | 
— Der letzte Herzog von Orleans hatte ein Verzeichniß 
ron Hofdamen entworfen, und bei jeder eins der drei Bei— 
worte: fhen, haͤßlich, abſcheulich, beigefügt. Er beeiferte 
ſich im Zirkel der Königin, feine Liſte mehren Perſonen 
mitzutheilen, um die Neugier der Marquiſe de Fleury zu 
reizen, die er nicht liebte. Dieſe, obwohl von der Abneigung des 
Prinzen gegen ſich überzeugt, fragte dennoch, was er vor⸗ 
habe, und fand ihren Namen unter der Rubrik: abſcheulich, 
eingetragen. Man weiß zum Glücke, Monſeigneur, — 
ſagte ſie laut, — daß Sie vom Signalement keine beſſere 
Kenntniß haben, als ron Signalen. — Eine beiſſende An- 
ſpielung auf das Treffen bei Tucſſan, bei welchem der Her- 
zog von Orleans keine ſchöne Rolle geſpielt hatte. 

— Fünf Dinge giebt es nach dem Koran, welche nur 
Gott allein weiß. Dieſe ſind: Die Stunde des jüngſten 
Gerichts, die Zeit des Regens, das Geſchlecht im Mutter⸗ 
leibe, das zukünftige Schickſal des Menſchen, und wann, 
wie und wo der Menſch ſterbe. 

— In der letzten Hälfte des 17ten Jahrhunderts liebten 
die Frauen ſehr das Gläschen und deſſen Inhalt. Ste wur⸗ 
den von den Männern ſehr fireng gehalten, beſonders wenn 
es im Kontrakte der Eltern nicht ausgemacht war, daß ihre 
Tochter nicht gepeitſcht, geſchlagen, oder mit Füßen getreten 
werden ſollte. Bei der Heirath hatte der Mann in einem 
Stiefel eine Peitſche, in dem andern ein Juwel; die Frau 
mußte wählen. Traf fie das Juwel, fo hatte fie es gut; 
traf fie die Peitfche, fo genoß fie ſolche lebenslang. Bei 
den Männern iſt es zu allen Zeiten und in allen Ländern 
ebenſo geblieben: wählt er zu ſeiner Frau ein Juwel, ſo 
bat er es gut, wählt er eine Peitſche, ſo genießt er ſolche 
lebenslang, oder hat lebenslang keinen Geuuß. 


fl 
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— Ein junger Schriſtſteller, der während des Schreibens 
nicht an die Vortrefflichkeit feiner Gedanken glaubt und cis 
neu Tag darauf nicht an derſelben zweifelt, aus dem wird 
nichts. (E. Braun.) 


— Willſt Du fahren in der Regel 
Durch des Lebens Ocean, 
Nimm Gehorſam Dir zum Segel, 
Wiſſenſchaft zum Steuermann. 


— Die ſogenannten indiſchen Steine, womit man ſich 
den Bart ohne Waſſer, ohne Seife und ohne Raſirmeſſer 
(wie es heißt, aber nicht ohne Blut) abnehmen ſoll, bejie- 
hen aus allen den Subſtanzen, deren ſich die Steinfchneider 
zum Peliren der Edelsgre bedienen. Da müßten dieſe 
Steine namentlich bei den Edelſteinen des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, den Damen, wenn dieſe Haare auf den Zähnen 
haben, anwendbar fein, denn unter den bebarteten Menſchen 
findet man der Edelſteine eben nicht ſehr viele. 


— In S. . . lieſt man im Kirchhefe auf einem 
renovirten Grabſteine: 
Hier liegt Frau Anna Maaßliebel. 
Geboren im Jahre 1736. 
gienovirt im Jahre 1758. 


— Einen Irländer fragte Jemand: woran er erkennen 
könnte, daß ein Menſch ein Trunkenbold fi? Herr — 
ſagte Pat — ich werde nicht eher einen Menſchen für be⸗ 
trunken erklären, als bis ich ſehe, daß er ſeine Pfeife an 
einem Bruunen anſtecken will. 


— Sich und uns beſchimpft der Schriftgelehrte, 
Der ungebührlich ſchöne Mädchen ſchimpft. 
Zwar iſt das Paradies die Frucht der Buße, 
Doch Mädchen find die — Paradieſesftucht. 


f 


Militaͤriſches Rapport⸗Logogriph. 


Es ſind von meinem Poſten heute, 
Von den fünf Mann, die ich gefuͤhrt, 
Die recht' und linken Flügelleute, 

Der W und E, mir deſertirt. 
Mit den drei Mann, die mir geblieben, 
Hab' ich nur ſeufzend exerzirt, 
Doch hab' ich um Erſatz geſchrieben, 
Rekruten T gleich enrolirt. i 
Sch habe anfangs, voller Zweifel, 
Zum linken Fluͤgel ihn gebracht, 
Doch iſt's der erſte Kerl vom Teufel, 
Durch ihn ſind vier mir grade acht. 
Um M will ich mich nicht verwenden, 
Da wär’ nur fünfe meine Macht; 
Doch will man nur vier And're ſenden, 
So lief' re ich gleich eine Schlacht. 

Freimund Obneſorgen. 


— — — 


— 8 


Brise um die Melt. 


Eine Thorner Pfefferkuchenverkäuferin, ein junges, 
blühendes Mädchen, langte zum letzten Jahrmarkte in Ma⸗ 
rienwerder au, wollte, auf ihren gewöhnlichen Standplatz an⸗ 
kommend, vom Wagen ſteigen, blieb aber an demſelben hän⸗ 
gen, ſturzte kopfüber, und zwar fo unglücklich, daß fie gleich 
todt liegen blieb. 

* (Aus einem Schreiben aus London.) Die Köni⸗ 
gin Victoria iſt von mittlerem Wuchſe, eher klein, als groß, 
ihre Augen find groß und ziemlich wohl geſchnitten, ihre 
Stirn verräth Intelligenz, ihr Tein: iſt von einem tiefen 
Blaßgelb, auf dem oft eine friſche Rothe ſich zeigt. Sie 
iſt außerdem bemerkenswerth durch die Einfachheit ihres gu⸗ 
ten Geſchmackes, den ſie in ihrer Toilette jedes Mal zeigt, 
wenn ihre Functienen es ihr nicht nöthig machen, ein mit 
Zierratben überladenes Coſtüm anzuthun. Ihre glatten 
Haare ſind gewohnlich in Flechten geordnet, und ihr Putz 
iſt der eines jungen, eleganten und einfachen Mädchens, das 
in der Sorge, feine Reise zu erhöhen, weit mehr auf feine 
15 Jahre, als auf fein Diadem vertraut. Ich habe die 
Königin Victoria mehrmals geſehen, und erſt neulich bes 
trachtete ich ſie, als ſie mit ſüßer Rührung unter den Blu⸗ 
mengewinden anhielt, mit denen man einen ſchönen Triumf⸗ 
bogen geſchmückt hatte, und dies Mal war ich betroffen 
über ihre wechſelnde Geſichtsfarbe und ihre nichts weniger, 
als feſte Geſundheit. — In Hinſicht auf den Charakter 
der Königin kann ich nicht mit derſelben Beſtimmtheit 
etwas ſagen. Wenn jedoch dem, was man ſich von ihr er⸗ 
jäblt, Glauben beizumeſſen iſt, fo würde fie im Allgemeinen 
die Eigenſchaften haben, die man den engliſchen Frauen über 
haupt beilegt. Sie iſt zurückhaltend, kaltblütig. und beſitzt, 
wie man fagt, im erſtaunlichen Grade das Vermögen, das 
man in dieſem Lande ſehr hoch anſchlägt, und das haupt⸗ 
ſaͤchlich darin beſteht, ſich feiner Gefühle und feiner Ideen 

Meiſter zu machen. Es iſt das, was man hier zu Lande 
self preservation (Selbſtzurückhaltung) nennt. Man fügt 
noch hinzu, daß ſie eine ſeltene Feſtigkeit des Willens hat. 
Zu Zeiten ſcheint ſie durch ihre hohe Stellung beglückt; 
dann giebt fie ſich einer freudigen Laune hin, und macht 
beiſſende und ſpottende Witze. Oefters ſoll fie jedoch finſter, 
widerwärtig geſtimmt und mißmütbig fein. Die Atmoſphäre 
bat einen außerordentlichen Einfluß auf ſie; ihre Augen. ihr 
Geſicht, ihr Teint, ihre Stiume richten ſich nach allen Wech⸗ 
feln des in ihrem Lande fo veränderlichen Wetters, je nach⸗ 
dem eben die Sonne ſcheint, der Wind weht, oder eine 
Wolke vorüberzieht. In dieſer Beziehung konnte fie den 
beiten Barometer in ibrem Lande abgeben, wenn fie nicht 
andererſeits genug Ueberlegung und Selbſtbeherrſchung be⸗ 
ſäße, um die phyſſſchen Einſlüſſe, die übrigens immer ſchwä⸗ 


cher find, als die moraliſchen Eindrücke, zu beberrfhen. — ' 


wegenwactig ſcheint fie hauptſachlich für zwei Dinge, einge: 


nommen: für das Pferd und die Muſik. Sie iſt ſehr mu⸗ 
ſikaliſch, und ihr Lehrer Lablache ſoll geſagt haben, ihre 
Stimme ſei ſanft und rein und ihr Geſchmack gebildet. 
Sie reitet mit großer Kühnheit und beſonderer Aumuth. 


Von Staatsgeſchäften läßt fie gern mit ſich reden, nur darf 
es nicht zu lange ſein. 


Lord Melbourne und Lord Palmer⸗ 
ſton hatten, ſeit ihrem Aufenthalte zu Windſor, häuſig Au⸗ 
dienz und waren überhaupt viel um die Monarchin; der 
Premier ⸗Miniſter hat kürzlich Befebl erhalten, ſich nach 
Brighton zu verfügen, wo ihm wahrſcheinlich dieſelbe Gunſt 
zu Theil wird. 

, Ju Lyon hat ſich vor einigen Tagen der Fall er⸗ 
eignet, daß ein reicher Einwohner der Vorſtadt Guillotiere, 
als man eben den Sarg zunageln wollte, ſich, zum großen 
Schrecken aller Anweſenden, erhob und zu eſſen verlangte. 


Es zeigte ſich, daß er nach einer kurzen Krankheit in einen 


lethargiſchen Schlummer verfallen war, den man falſchlich 
für den Tod hielt. Gegenwärtig iſt er ganz wobl. Nach 
feiner Ausſage, hatte er Alles, was um ihn her geſchah, oder 
geſprochen wurde, gehört, ohne ſich regen oder cinen Laut 
von ſich geben zu können. Ein ſchrecklicher Gedanke, der 
wohl als hinteichende Mahnung gegen frühzeitige Beerdi⸗ 
gungen gelten ſollie! 

„ Kürzlich trug ſich in einer großen Stadt bei einer 


vornehmen Trauung Folgendes zu: In dem Augenblicke, als 


die ſchone Braut die Kirche verläßt und in den Wagen ſtel⸗ 


gen will, wird fie von einem Unbekannten zurückgebalten, 


der dabei, fo zierlich als möglich, mit feinen wilden Geſichte 
zu lächeln ſucht. Der erſchreckte Vater eilt herbei und fragt, 
was es gebe? Der Unbekannte erwiedert, immer lächelnd: »Da 


Ihre Frau Tochter jetzt Mad. S., und mit ihrem Gemahle in Gu⸗ 


tergemeinſchaft getreten iſt, fo iſt fie, nach unſeru Geſetzen, ver⸗ 


pflichtet, für die Schulden ihres Herrn Gemahls, Halsſchmuck, 


Armbänder, Obrringe, ſammilich von Brillauten, mir abzulie⸗ 
fern, und das von Rechtswegen. Hier iſt meine Beglaubigung.“ 
Der Vater wirft ſeinem Schwiegerſohne einen ſchrecklichen Blick 
zu, und will den Betrag der Summe wiſſen. Allelu die Tochter 
fallt ihm in's Wort: „Halt! ſpricht fie lächelnd, „Carl hat mir 
Alles vertraut; es iſt die Schuld eines Wucherers, mein Mann 
hat nicht den achten Theil von der Verſchreibung erhalten, und da 


ich bereits ſchon lange wußte, was dieſe Herren zu ſeiner Beſchim⸗ 


pfung erſonnen hatten, fo habe auch ich meine Maßregeln genom⸗ 
men. Sie wünſchten mein Halsband, meine Armbänder und mei⸗ 
ne Ohrringe zur Tilgung der Schuld. Hier find ſie ..die Schuld 
iſt, nach Ihrem Willen, getilgt; ſuchen Sie dies vortheilhaft zu 
verkaufen... es find bohmiſche Steine. Die berumfichende 
Menge konnte ſich nicht enthalten, laut zu applaudiren. 


Druckfehler. In No. 141. S. 869. Spalte 1. 3. 17. lies: 
Hygiaea ſtatt Hegiaea. 


——— nn 


Hierzu Schaluppe. 
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Schaluppe 
zum Dampfboot 
W142. 


am 28. November 1837. 


Inſerate werden A 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


Theater. 


Figaro's Hochzeit, welche am Freitag uns erfreute, konnen 
wir als eine aͤcht humoriſtiſche Oper bezeichnen; von dem Kling, 
Kling und Huſch, huſch, im erſten Duett, bis zu dem Bruͤllen 
des wilden Thieres, welches Baſilio's Eſelshaut ſchreckt, waltet 
ein unglaublicher Humor in den Tönen, und man möchte glau⸗ 
ben, ein junger Satyr habe dem großen Mozart die Melodien 
zugeraunt, während er ohnehin in der froheſten Laune fie nie- 
derſchrieb, wenn nicht die zarteſten Geſaͤnge, z. B. die Romanze 
des Pagen, die Klage der Gräfin, das Duett, wo das Brief⸗ 
chen dictirt wird, und fo viele andere, das tiefe Gefuͤhl des 
Ton⸗Dichters bekundeten. Die Hochzeit des Figaro iſt, troz der 
franzoͤſiſchen Fabel, eine aͤcht deutſche Oper und vielleicht als 
Norm derſelben zu betrachten, denn es iſt in der Muſik nichts 
auf äußeren Glanz, auf reiche Inſtrumentirung, auf Colorirung 
der Melodien, auf uͤberraſchende Uebergänge berechnet, ſondern 
lediglich auf einzelne Geſangsweiſen, welche das Herz tief ergrei⸗ 
fen, und jeder Ton ſtimmt mit den Gefühlen und der Hand» 
lungsweiſe des Darſtellenden auf das Herrlichſte uͤberein. Die 
Darſtellung war wohl vorzuͤglich zu nennen. Der Graf, Herr 

iſcher, war ſo bei Stimme, wie wir ihn lange nicht gehoͤrt 

aben, ſie ſcheint ſeit dem vorigen Jahre an Kraft und Helle 
gewonnen zu haben. Mad. ollert, Suſanne, wiewohl 
Meiſterin im italieniſchen Geſange, iſt dem getragenen nicht un⸗ 
kundig, ihre Stimme iſt volltoͤnend, welches ſich auch auf die 
Sprache überträgt, welche febr klangvoll ift, und fie verbindet, 
was bei guten Saͤngerinnen ſelten iſt, mit dem ſchoͤnen Geſan⸗ 
ge, ein lebendiges Spiel. Ihr ſtrebt rühmlichſt Dem. Acker⸗ 
mann nach und uͤbertrifft ſie vielleicht in dem Vortrag des 
deutſchen Operngeſanges. Reizend war das Duett von Beiden, 
wo das Brieſchen geſchrieben wird. Herr Schubert nahm 
deſſen Tempo langſamer, als es Nee 0 geſungen wird, aber 
er hatte Recht, es machte ſich ſo beſſer. Von dem Pagen wollen 
wir nichts ſagen; welche Bühne hat drei brillante Sängerinnen 
aufzuſtellen, wie Mozart in dieſer Oper begehrt? — er that, 
was er konnte, und war wenigſtens keine unangenehme Erſchei⸗ 
nung. Dem Herrn Bach manns (Figaro) hätten wir ein wer 
nig mehr Gewandtheit und Schlauheit im Spiel gewünſcht, 
ſein Bariton iſt, wenn auch nicht beſonders klangvoll, doch rein 
und nicht unangenehm, und er gab ſich viele Mühe. Die Ne⸗ 
benperſonen füllten ihre Platze ziemlich aus, nur das Spiel von 
Allen griff nicht in einander. Glaͤnzend waren die Coſtüme. 
Das Orcheſter war trefflich einſtudirt und ſehr gut angeführt, 
nur in den Streich⸗Inſtrumenten etwas ſchwach. Von Herrn 
Huͤbſch konnen wir nicht verlangen, daß er ein flärferes Per⸗ 
ſonal hinſtelle, dieſes werfen die Einkünfte nicht ab; aber in Stet⸗ 
tin, Breslau, Bromberg und Marienwerder rechnen es ſich die 
Dilettanten zum Vergnügen, in einer, verſteht ſich claſſiſchen 
Oper, mitzuwirken, weil es der hoͤchſte Genuß iſt, in einem 


ſolchen Meiſterwerke thaͤtig zu ſein; auch verſagen ſie hier ja 
Vielen ihre Hilfe bei Concerten, wenn ſie darum erſucht werden. 
An dieſe geht die freundliche Bitte des Publikums, das Orche⸗ 
ſter zu verfiärfen, wenn’ es zur Aufführung von Don Juan, 
eines Robert des Teufels, der Zauberflöte und anderer, acht clafe 
ſiſcher Opern kommt und Herr Huͤbſch möge es nicht untere 
laſſen, fie darum anzuſprechen. — Das Haus war uͤbrigens 
gut beſetzt. Kr. 


Sonntag, den W. Nov., die Fürſtenbraut, Scha 
ſpiel in 5 Aufz. (vom Verfaſſer von „Luͤge und Wahr ha 
Es iſt genugſam bekannt, daß dieſer Verfaſſer eine Verfaſſerin, 
eine Dame von hoher Abkuuft, die eben ſo geiſtreiche, als mild⸗ 
reiche Prinzeſſin von Sachſen iſt, welche den Ertrag ihrer Gei⸗ 
ſtesarbeiten der Armenkaſſe in Dresden zuwendet. Alle drama⸗ 
tiſchen Arbeiten dieſer hochbegabten Dame zeichnen ſich durch ei⸗ 
ne Eleganz der Sprache, durch] eine Klarheit der Handlung, 
durch einen weichen, milden Schmelz aus, der über die weibli⸗ 
chen Charactere ergoſſen iſt; die Maͤnner treten dagegen meiſt 
in den Hintergrund und ſind mit weniger liebevoller Hand ge⸗ 
zeichnet. Die Fuͤrſtenbraut möchte wohl das ſchwaͤchſte Erzeuge 
niß der dramatiſchen Muſe dieſer Dichterin ſein. Wie unwahr⸗ 
ſcheinlich erſcheint ſchon die Expoſition, daß ein Fuͤrſt heirathet, 
ohne das Portrait ſeiner Braut geſehen zu haben, und bei ei⸗ 
ner durch Liſt herbeigeführten Zuſammenkunft mit derſelben, 
wobei er ſich für einen Baron ausgiebt, ein Fraͤul. Mathilde 
von Wallerbach für feine Braut halt und ſich in dieſe ſterblich 
verliebt, Dieſer ſchreibt er nun gemüthliche, ſchwaͤrmeriſche 
Briefe, welche durch die Adreſſe, natürlich in die Hand der 
Prinzeſſin gelangen. Erſt als die Trauung, nach Hoffitte, durch 
einen Abgeſandten pro forma geſchehen iſt, und die Prinzeſſin 
nun am Hofe des Fuͤrſten anlangt, da in wenigen Stunden 
die eigentliche Trauungsact olan werden ſoll, erkennt der 
Fuͤrſt ſeinen ungluͤcklichen Irrthum. Da begeht er, trozdem, 
daß die Vermaͤhlung einen langjährigen Zwift zweier Staaten 
enden foll, den eben fo unfuͤrſtlichen, als unpolitiſchen Schritt, 
feiner Braut in einem Briefe zu erklären, er wolle fie nicht, 
er liebe eine Andre. Die Prinzeſſin iſt gleich gefaßt, ſie han⸗ 
delt großmuͤthig und ſchreibt ihrem Vater: ſie glaube nicht, im 
Stande zu ſein, den Fuͤrſten gluͤcklich genug zu machen und 

ehe in's Kloſter. Der Fuͤrſt jedoch, nachdem er den Abſage⸗ 
rief geſchrieben, bereut, (er und die Zuſchauer willen nicht, 
warum?) feine Handlungsweiſe und wird plotzlich verliebt in 
die Prinzeſſin, als er nun noch durch ſeinen Erzieher, der dle Eſta⸗ 
fette beſorgen ſollte, den Brief, welchen die Prinzeſſin ihren 

ater geſchrieben, zu ſeben bekommt, brennt fein Herz lichter⸗ 
loh für dieſe, feine frühere Liebe dagegen iſt kaum 255 


Der Schluß ſetzt dem Ganzen die Krone auf: Die — ee 
Braut kommt fac zum e auf's Zimmer, 8 525 
Abſchied zu nehmen, und fagt: fie hätte ihn zu ſich rufen laſſen, 


aber ſie befürchtete, er würde nicht kommen! (Hört! Hört!) 


ee — —— — 
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Nun! klagt fie ihm noch Etwas von gebrochenem Herze und 
aͤhnlichen herzbrechenden Geſchichten vor, und da er ihr ſeine 
Sinnesaͤnderung anzeigt, beſinnt ſie ſich keinen Augenblick, ſon⸗ 
dern vergiebt, und während ſie abeilt, um die Brautkleider ans 
ulegen, faͤllt der Vorhang. Die Sprache des Stuͤckes zieht 
ſich in alltaͤglichen Tiraden hin, überall Glaͤtte, nirgends Hoͤ⸗ 
he, nirgends Tiefe. — Die Aufführung war eine üuͤheraus 
ſchwache und mangelhafte. Schon ein feines Converſationsſtuͤck 
iſt für Schauſpieler eine harte Nuß, wie viel mehr ein Hofſtück. 
Der Fuͤrſt des Hrn. Greenberg läßt ſich nur mit deſſen Po⸗ 
temkin vergleichen, er hatte ihn völlig vergriffen, keine Spur 
von dem gluͤhenden Liebhaber, von dem verzogenen Eigenwillen, 
der ſich nur von der Eingebung des Moments leiten laͤßt, das 
war kein Brauſekopf, kein Liebhaber und am allerwenigſten ein 
Fuͤrſt.e) Dem. Thiele (Prinzeſſin Mathilde) ſpielte mit ih: 
rem ſchönen Organe und ihrer unbezwinglichen Angſt. Einzel: 
ne Stellen gelangen ihr, im Ganzen aber ließ ſie kalt, in ihrer 
Mimik erdrüuͤckte die Veklommenheit jede Geſichtsbewegung. 
Dem. Thiele hat durchaus nicht noͤthig, furchtſam zu ſein, da 
ſie ſchon, ihrer ſchoͤnen Anlagen wegen, die Gunſt des Publi⸗ 
kums genießt und dieſe bis zum Enthuſiasmus ſteigern koͤnnte, 
wenn ſie mit Feuer alle ihre Kraͤfte ungehemmt auf ihre Dar⸗ 
ſtellungen anwendete. Hr. Schmidt (B. v. Mollwitz) iſt der 


9) Kräftige Helden und Ritter (Percival, Baſtard von Or⸗ 
leans, Otto von Wittelsbach und aͤhnl.) ſind Rollen, auf 
die Hr. Greenberg durch ſein en und ſeine aͤußerliche 
Haltung hingewieſen iſt. In dieſem Fache kann der noch 
ſehr junge, aber gebildete und von reger Luſt durchdrungene 
Schauſpieler einſt Ausgezeichnetes leiſten. 


Den verehrten Eltern und Lehrern macht Unterzeichner 

ler die ergebenſte Anzeige, daß er feine Privat⸗Turnſtunden 

im Ruſſiſchen Saale, in der Holzgaſſe gelegen, von heute 

an zu geben beabſichtigt. Das Honorar bis Oſtern bei zwel⸗ 

ſtündigem Turnen in der Woche beträgt 3 Nat pränum. 

Kuaben vom 5 — ten Jahre können ſchon Theil nehmen, 

fo. wie kränkliche und ſchwächliche Kuaben, da grade für ſie 

dieſe Uebungen an Ort und Stelle find. Ich glaube kaum 
noch die Bemerkung hinzuftgen zu müſſen, daß durchaus 
keine ſogenannte Kuuſiſtücke gemacht werden, da dieſe gra⸗ 
dezu zweckwidrig ſind. Die Glieder ſollen nur allſeitig aus⸗ 
gebildet, geſchmeidig und kräftig werden; was nothwendig 
auf die ganze Haltung beim Gehen und Stehen einwirken 
muß. — In Beziehung auf Erwachſene erlaube ich mir 
noch zu bemerken, daß ſich ſchon einige Herren gemeldet 
haben, und daß für ſie wohl die Abendſtunden ſich am be⸗ 
ſten eignen möchten. Geneigte Meldungen geſchehen in 

meiner Wohnung, im engliſchen Hauſe, Morgens bis 10 

Uhr und des Abends von 5 Uhr au. K. Euler, 

Danzig, den 28. November 1837. Turnlehrer. 

; Mit Bezug auf meine 
frühere Annonce empfehle 
ich mich nochmals mit mei⸗ 
nen optiſchen Inſtirumen⸗ 

. > ten, beſonders in Conſer⸗ 
votionsbrillen für jedes ſchwache und Furzfehende Auge, in 
geſchmackvollen Einfaſſungen, desgleichen Lorgnetten ꝛc. 

Da ich mir ſchmeicheln darf, daß mein optiſches Waa⸗ 

renlager Ein hohes Publikum ſeit 
erlag von Fr. Sam. Gerhard. — 

. Gedruckt in der 
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mehreren Jahren zur! 
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porrage. 


aͤußerſt ſchwierigen Rolle des glatten Hoͤflings um ſo weniger 
gewachſen, da dieſer gar nicht in ſein Rollenfach gehoͤrt; unter 
allen lebenden Kuͤnſtlern, wuͤrde wohl nur der eine Seydel⸗ 
mann aus dieſer Rolle etwas Großartiges zu ſchaffen im Stan⸗ 
de fein. Mad. Fiſcher (Gräfin von Thalheim) rathen wir, 
um ihres eigenen Beſten willen, keine Anſtands⸗Damen mehr 
zu ſpielen, es fehlt ihr, troz aller ſichtbaren Muͤhe, die ſie ſich 
giebt, dazu nichts mehr, als Alles, und die mißbilligenden Stim⸗ 
men im Publiko laſſen ſich immer lauter veruehmen. Mad. 
Schmidt (Fr. Mathilde von Wallerbach) genitzte heute wer 
nig; fie iſt eine ausgezeichnete Soubrette und das Leichte, 
Scherzende ihres naiven Spieles in dieſem Fache blickt uberall 
zu ſehr durch. Mir fallen eben zwei Kuͤnſtlerinnen ein, die in 
dem Fache der Mad. Schmidt berühmt waren, und eben fo 
wenig je im hoͤheren Drama etwas Beſonderes leiſteten, ich mei— 
ne Frl. Roſalie Wagner und die verſtorbene Frau von Holtei. 
Es wird ja doch Niemand von einer lieblich duftenden Roſe be⸗ 
gehren, daß fie, zugleich ſtolz und mächtig, wie die Bar em⸗ 


S. 


Kajütenfracht. 
— In der letzten Schaluppe hat ſich die irrthümliche 
Augabe eingeſchlichen, der letzte Riesige Benediktiner⸗Mönch 
wäre geſtorben. Es lebt jedoch noch d 
des Ordeus, dem wir von Herzen eine noch recht lange und 
glückliche Lebensdauer wünſchen! D. Red. d. D. 


Genüge befriedigt hat, fo bitte ich Hochdaſſelbe um gütigen 

Zuſpruch, da mein Aufenthalt von kurzer Dauer ſein wird. 
Mein Logis iſt bei Herrn Gronert, Langenmarkt 

146. D. Sachs, Optikus aus Baiern. 


Das Damenmaͤntel⸗Magazin 


von H. M. Alexander, Langgaſſe WM 407, 
empfiehlt in den neueſten Facons eine Auswahl von ſauber 
und dauerhaft angefertigten Damen» und Kinder⸗Mänteln 
in allen Stoffen zu den allerbilligſten Preiſen, und führt 
jede Beſtellung prompt aus. 5 


Sauber geſtochene Formulare 


von deutſchen, engl. und franz. Wechſeln, fo wie auch 


Rechnungen, Unweifungen, Quittungen, A c- 


ereditives, deutſche, engl. und franz. Connoiſſe⸗ 


ments, rerſchiedene Sorten Weinetiquetts ꝛc. c. find. 


fies vorräthig zu haben und empfiehlt zur geneigten Ab» 
nahme beſtens der Lithograph hb 
Herrmann Elauffen, Langgaſſe AZ 407. 


— — — — —— — 
Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 25. November angekommen. 

C. J. Rieper, Frau Maria, Cappeln, Sloop, 52 Laſt, 
Chriſtiania, Ballaſt, Ordre., — W. Gencke, Ferdinand, Stet⸗ 
tin, 
Undine, Ruͤgenwalde, Gallias, 100 Er, Jerſey, Ballaſt, Gib⸗ 


ſone jun. eſegelt. er 
P. D. Böhrendt, ulrte, Liverpool, Holz.. 
2 b l Wind S. S. W. 


er ſehr achtbare Prior 


Brig, 127 Lt, Havre, Ballaft, Ordre. — J. Vanfelow, 


